
Bion bei I-hilon.

Die unter Philons Namen gehende Schrift TIEpt TOU rr6.vTa
O'rrouba'iov ETvm EAEU8EPOV ist durch die Dissertation Richard Aus­
felds (Göttiugen 1887), welche von Wilamowitz mit einer :Reihe
zumal textkritischer Beib'äge ausstattete, einer eindringlichen
Analyse unterzogen worden. Ausfeld kommt zu dem Resultate,
dass der Hauptbestand des den Namen Pl1ilons, wie er darzulegen
sucht, mit Unrecht tragenden Btlchleins auf einen stoischen Ge­
währsmann zurückgehe, der das bekannte Paradoxon der Schule
von der Freiheit des Vlreisen behandelte, andere Theile dagegen
auf eine Schrift, welche im Gegensatze zur Stoa die l'ein bürger­
liche Freiheit in den Vordergrund stellte; wieder andere insbe­
sondere apophthegmatischer Art SllCbt er einer dritten Quelle zu
vindioireu, wozu endlich noch die Zl1l'lätze des Redaktors kämen.
Das sich nicht eben durch Einfachheit empfehlende Ergebniss
wurde zum Theil beanstandet durch P, Wendland in einem beur­
theilenden Aufsa.tz des Al'chivs f. Gesch, der PhiL 1(1888) S. 509 ff.,
wo unter Bestreitung der von A. angenommenen zweiten und
dritten Quelle die Schrift 'im Wesentliohen) auf den stoisohen
Gewährsmann zurückgefUhrt wird, sollten ihm auch' gewisse b6­
ringe-Inkonvenienzen' (S. 513) aufzubürden sein, endlioh auoh für
den Philonischen Ursprung der Sohrift eingetreten wird, In dem­
selben Jahre stellte Kaibel Hermes XXIII S. 543 A. 3 die ':l'hese
auf, dass Epiktet Diatl', IV 1, ein Kapitel das schon A. reiohlioh
he]t'RIJlgezo!~en hatte, femel' Dion Cbrysostomos 01'. XIV, XV,Plu­
taroh rrepi EUlEvEia<;; und 'der stoische Verfasser des unter Phi­
Ions Namen überlieferten Büchleins TIepi TOU ·rravTa. O'1Toubatov
dv(u ~A€Ueepov) eine gemeinsame stoische Quelle benutzt haben.

Indem sioh der Verfasser dieses Aufsatzes der Eclltheitsfrage
gegenüber im Hinblick auf die leblmften Iml1Ulse, welche das
Studium Philons eben jetzt empfängt (P. Wendland Neu entdeckte
Fragmente Philos Berl. 1891), einstweilen besoheidet, glaubt er
doc11 zu der Quellenanalyse einer Sohrift, die schon dUl'ch den

.Reichthum an erlesenen, zum gl'oBsen Theil nur durch sie be-
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wallrten Dichterworten der besten Zeit ein mehl' als gewöhnliches
Interesse in AnSIJl'uch nimmt, ein Scherflein beitragen zu sollen.
In dem einen Punkte, dass der Schrift ein stoischer Gewährsmann
zu Grunde liege, stimmen ja die genannten Forscller überein, Imr
die Abgrenzung des stoischen Bestandes wurde Gegenstand der
DislmssiolJ. Sollte aber nicht ein Theil der clnkonvenienzen',
deren Klarlegung man A. dankt und die Wendland zwar unseres
Erachtens zu gering ansc1llägt aber doch nicht völlig in Abrede
stellt, auf die specifische Eigenart einer n e ben d e'r S t 0 a be­
nutzten Quelle zurtickzuführen sein, mag sie nun dem allseitig
zugestandenen Stoiker oder dem letzten Redaktor· zugänglich ge­
wesen sein? Dass bei der Frage nach einer derartigen Quelle
das nächstliegende ist an den Kynismus zu denken, ist insofel'll
selbstverständlich, als kaum ein anderes Thema als das reEpl EAEU­
Gepia<;; Kai bouAEia<;; seit den Tagen des Antisthenes von den Ky­
nikern mit gleichem Eifer und Nauhdruck behandelt wurde. 'AM.­
va'rov ßMiAElav 'DeuGepiav UTareweHV.

Um einen gesicherten Ausgangspunkt zu gewinnen, wird
es sich empfehlen, zunächst eine Stelle aus der Zahl derjenigen
ins Auge zu fassen, welche A. im Unterschiede von der stoischen
Quelle einer zweiten zuweisen zu müssen glaubte (p. 28). Wir
wählen die durch eine glücklicbe Fügung aucll bei Seneca und Ps.­
Plutarch apophtb. Lac. 38 p. 234 B (Il p. 174 Bernard.) erbaltene
Geschichte von dem Lakonischen Knaben p. 463 Mang.: AmmJ­
VIKOU rembO<;; ~beT(u, reap' oT<;; lxvfjAaTEiv 1:'90"; T<XC;; upml<;;, TO
EK TEVOU<;; 11 qn]O'Ewc; abouAwTOV. EreElbl) Tap ulX/·HiAwTo<;; &.TC11XGI1
ureo T1VO<;; TWV 'A VTl T0 V0 U, T<x<;; /lEv ÜEuGEpa<;; xpEia<;; ureE­
/lEVEV (tlTCE/lEtVEV ed. Lips.), Tal<;; OE oouAIKai<;; ~vaVTlOuTo

<paO'Kwv oUXI OOUAEUO'EIV. KahOl /l~rew TOl<;; AUKOUPTOU vo­
/l01<;; reaTiw<;; EVTpa<pi]Val but T11V l1AIKIUV bUVl1eel<;;, on /lOVOV
whwv ETEuO'aTO, TOU reap6VTO<;; ßI0TOU ßlalOV eavaTOV E1huXE­
O'TEpOV Kplva<;;, ureOTVOU<;; ureOAUTpW<1lV, U<1/lEVO<;; EauTOV OIE­
xpf]O'aTo, Die Worte aIX/laAwTo<;; aref]xGI1 ureo T1VO<;; TWV J AVT\­
rovou (ähnlicll alXlJaAwnO'GEi,,; ure' J AVTlTOVOU TOU ßctO'IAEW";
Kai repaGel<;; KTE. Ps.-Plut.) belehren uns über die Zeit, in
welche diese Anekdote verlegt wurde, die gleich mitzutheilende
Fassung bei Seneca aucll des Genaueren über ihren schriftstelleri­
schen Cha.rakter. Epist. 77, 2,t: Lacon ille memoriae traditur
impubis adlme, qui cnptus clamabat 'Hon serviam' sua illa Do­
ricll. lingua, et verbis fidem inposuit: ut primum iussus est ser­
viIi fungi et contumelioso ministerio, adfel're enim vag obscoenum
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iubebatur, illlisum parieti caput rl1pit. Die Eigenthümlichkeit,
(He eingestreuten dorischen Apophtllegmen oder Chrien auch
durch Beibehaltung 'des Dialektes zu würzen, in Verbindung mit.
starker Neigung zu Obscoenität ist llellerrlings an Bion naellge­
wiesen worden (Teles proI. p. CVII f.). Bions Verhältniss zu
Antigonos, die öfteren litterarischen Komplimente, die er die­
sem Gönner spendet, sind zu belnmnt, als dass sie hier einel'
Wiederholung bedürften, Es ist somit nur wallrscheinlieh, dass
man es mit Bionisebem Eigenthum zu thuu hat, Das für Bion so cha­
rakteristisohe lpOPTlKOV, rler haut goUt den der Sohn der ll~TllP rm'
O[KtlJlaTo<; nirgend versohmähte, ist bewahrt bei Seneoa und
Ps.-Plutarch, abgestreift bei Philon. adferre enim vas obscoenum
iubebatur heisst es von dem < impubis adhuc', 1tpoO'€TaE€v allioa
KOlliZ:€lV (nltml. 61tPUlll€VO<;) bei Ps,-Plutarch. D,amit ist eine Situa­
tion gekennzeichnet, durch deren Vorfiihl'ung Bion sich wiederum als
AristQpbanis comici par (Porphyrio zu Hor, epist. II 2,60) bekundet.
Man erinnert sich der launigen Scene aus den Fröschen, wo Dio­
nysos'Herakles in dei' Unterwelt bei dem ersten Heraunahen
einer Gefahr seinem unerschl'ockenen Sollnen Xanthias die Her­
renrolle abtl'itt, um selbst unter deI' Maske des Dieners der Ge­
fahr zu entrinnen, und als dann ebenso schnell ver­
schwunden, dem XantlJias sofort auch die Rolle des Hernkles
wieder abnimmt. Ergötzlich schildert Dionysos das Verfanglicllc
der Situation, in die er durch seine zur Unzeit Übernommene
Sclavenrulle hätte gerathen können 642 ff.:

ou yap av YEAOlOV i;v, EI
:av9ill<; ll€V OOUAO<; WV €V

(l'TpwllaO'lv MIAt]O'IOl<;
dVaT€Tpall~€vo<; KUVWV 6p­
XllO'Tpib' erT' ij T II 0' E V d 11 i 0', E­
yw bl: 1tPOC;; TOUTOV ßAE1tWV
TOUPIßiv90u 'bpaTTollt]V' ou-
TOlij b' eh' WV aOTo<; Tmvoupyo<;

erbe K~T' EK 1'11<; yva90u
1tU~ 1taTaEa<; llOUEEK04J€

TOV<; xopOUC;; TOV<; 1tpo(l'910u~;

Bei der Bekanntschaft des Bion mit dem Aristophanischen Stücke,
die wir als sicher voraussetzen dürften, auell wenn sie nioht
durch eine andere Anlehnung enviesen wäre (vgl. Teles p. 19, 7
adn.), ist es nicht unwahrsoheinlich, dass dem kyni8cben Ver­
treter des (l'rrouboYEAOIOV hei dem die dlllt;; berbeizu-
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bringen, eben T€AOIOV des Komikers vorsohwebte, dem
Cl' nun durch den impubis adhuc, an den er das An8iimen ge­
stellt werden eine noch pilmntere und damit für seine
Zweoke braucl}barere Wendung gah. Auch die Verlegung des
Vorfall8 in die eigene Zeit des Bion hat ein weitel'gehendes
Interesse. Es bandelt sioh nicht ,nur um eine Erwähnung des
königliohen Gönners. Je zablreiober die Beispiele aus Epos
und Drama in den Diatriben des Bion auftraten, um so eber war
der Einwand zu besorgen, dass es siob in jenen Beispielen um
heroi8che, dem Durchsohnittamasse des menscbliohen Könnens und
Wollens enthobene Gesta1ten handle, und um so mehr musste
sioh das Bedürfnis!> füblbar machen, das aucb durch
Beispiele der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit zu be­
kräftigen und das Iilteresse des an dem Mythus allmählich i.tber­
sättigten Hörers durch den Reiz der Neuheit zu beleben. lva
J.lTJ Ta 1tetAm<x (JOI AE1W, &AAU TU Ketß' ~J.las Teles p. 16, 5
wohl nach dem Muster des Bion, nachdem er einige zeitgenössisolle
Belege fitr die Ehrung von Verbannten vorgeftihrt, KCÜ Ti bEL
Ta 1tetAfJ.la AE1EIV; nooh Musonius in der Teles 1tEpl lpulllS ent­
sprechenden Diatribe, indem er damit zu 8einem eigenen Verhalten
in der Verbannung übergebt. Es ist derselbe schriftstellerische
Kunstgriff, dessen sich Eumolpos bedient bei Petron sat. 110
nec se tragoedias veteres ourare aut nomina saeculis nota, sed
rem sua memoria fadam eto. In die gleiohe Sphäre wie die
Geschiohte von Lakonischen Rnaben gehört aber die unmit­
telbar folgende VOll den Dardanisohen Weibern, die ihre Kinder
in die Tiefe des Flusses werfen, um sie vor schimpflicher 801a­
verei zu bewahren. Wie der f.Jakonisohe Knabe werden die Wei­
ber gefangen genommen rrpos MaKEbOvwv. Wie jenem das non
serviam, so wird diesen das an' UJ.lEt<; TE ou bOUAEUO'€TE KTt

zugeschrieben. Der Hoc11sinn der Dardanisoben Frauen steht
auf einer Stufe mit den A<XKlIlVlIl bei Teles (Bion). Bions
gung zu frappanter Darstellung entsprinht die theatralische
Apostrophirullg der rrfJ.'1bES durclI die luvalKE<; 1. Die Frage ist

1 Dass die heiden Beispiele schon bei Bion in einem argumentum
a minori ad ll'lllius verwerthet wurden, diese Möglichkeit ist bei obiger
Auffassung nicht ansgesc1Jlossen. Viehnell!' scheint, auch Seneca das,
Beispiel von dem Lacon impubis adhuc so vorgefunden zu haben:
exempla nUllC maguOl'um virorum nle tibi iudicas l'elaturum? pUEll'O­

rum referam. Lacon ete. Auf die .ietzt stoische Fassung des Uellel"
gangs p. 4f52 macht Wendland aufmerksam a. a. 0, S. 510 f. Es liegt,
mir fern, sie in dieser Form auf Bion zuriickzuftihrcn.
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also berechtigt, (,tb die Zahl der mQdemeren ßeispielein der
vorauszusetzenden Diatribe Bions damit erschöpft !lein dUrfte,
nioht minder die zweite, ob sieh niobt auch das lleroische Ge­
genstück noch naohweisen lasse. Bevor aber diese Fragen zur
Erörterung gelangen, wird es niitzlioll sein, jene Diatribe aue]}
mit Namen zu nennen.

Zum Ueberfluss ist uns nämlich nicht nur der Titel, son­
dem auch ein namentlich bezeugtes Fragment derjenigen Difttribe
erhalten. in welcher das im Voransgehenden Hervorgehobene allel'
Wahrsoheinlichkeit naoh zu lesen war. Es ist nicllt l'iohtig,
wenn man behauptet hat, dass der einzige UDS geradezu iiberlie­
ferte Titel Bionischer Diatriben Ttepl. 6pyfj~ bei Philodemos sei.
Stobaios III 2, 38 meiner in Druek befindliohen Ausgabe dieses
Buojles (2, 39 Mein.) liest man Biwvo~ EV T4J TIepl. bou­
Aeiat;;. c:t>l1l1l.v (, Biwv' 0\ &ya901 olKlhm EAevgepOl, 01 M
TtOVTJPOI O,eugepOl boOAOI ll'oAAwv €m6u/-l.lwv. Da diese Ueber­
liefel'ung, die lediglioh Stobaios verdankt wird, noch nicht genü­
gende Beaohtung gefunden hat, so erscheint es l'iithlich, dieselbe
mit den Worten meiner Note aus den Handschriften zu erläutern:
ee!. hab. MA (post eol. 2, 38 ]\fein.) Br (post ecl. 2, 34 Mein.):
~iwvo~ EV TW Tt€PI. bouAela~: c:t>l1l1tv (, ßlwv M biwvoc;: 'Ev TW
TtEPI. bouAeillll; <P1ll1W () biwv A EV T4J ll'ept bouAeillll; <P1ll1iv (,
ßiwv (ßiwvoC;; om.) Br. iteratur infra 62, 42 Mein. nhi ßiwvoc;
pro lemm. (verbis EV TW Tt€PI. bouAeill~ <pf]l1iv (, ßlwv omissis)

tJ
S~iwvoc;: EV TW 1t€pt bouAeiac; <Plll1l.v 0 ßiwv M biwvoC;; (~ Al)

EV TW Ttept bouAelllC;: <P11l11 b ßiwv A. ad Dionem Cln'ysostomum
aberravit Meineke: vide Tel. proleg. p. LXXIII. Den die cou­
eise ,Fassung des Paradoxon störenden gnomologischen Zusatz
TtOAAWV Em9WHwv wird man nach Meinekes Vorgang zwar nicht.
aus Stobaios, wohl aber aus Bion zu entfernen haben: Tel. pro!.
p. LXXXVII adn. Es trifft sie]1 gÜnstig, aass sioh gerade dieser
Satz der Bionischen Diatribe erhalten ]1at: er kann 'dartlmn,
wie wenig fern die Versuchung lag, eine stoisollß Vorlage mit
Zusätzen aus der Schrift Bions zu bereichern. Die Ueberein­
stimmung der Stoiker mit den Kynikern in dem von Bion poin­
tirt formulirten Geaanken ist bekannt (Zeller Phil.4 HIS. 323).
Aber die Assimilirnng der Quellen, dlU' Ausgleich deI' Unterschiede,
die in Plan und Behandlungsweise der heiden Vorlagen hervortreten,
ist nicht geglückt. Bion kommt es seiner ganzen Eigenart nach we­

nig'l' nnl ,in' "hnlm',,;g d"'I';n'" B,wni'l'hrnng d" p"ndoxoT
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an als auf paränetische und paramythetische Zweoke. Der tröstliohe
Sermon '!T€pl bOUA€iu~ wendet sioh entspreohend dem kynisQbell
Standpunkte an die Hilfsbedürftigen und Bedrängten; gerade von
den dem Sciaventbull äusserlich Yerfallenen geht er aus und
giebt ihnen die beruhigende Gewissheit, wie eine tüchtige Natur
auch naoh dem Yerluste der bürgerlichen Freiheit die innere
Freiheit, die wahre EAEu8Epia be\vahren kann. Bion fasst im
Gegensatze zu dem Doetrinarismus .der Stoa das praktisolle Leben
ins Auge und zeigt individualisirend an ooncreten Fällen in Ernst
und Soherz versohiedene Möglichkeiten, seine <Freiheit' auoh als
Sclave zu behaupten. Dem Lakonisohen Knaben bleibt als Mittel,
seine innere Freiheit· nicht durch entwürdigende Dienstleistungen
einzubüssen, nur der Tod (€<1XaTOV de;; 4bou Teles '!Tlipl '!TEpL­
<1Ta<1EWV p. 41, 14). Uen Dardanischell Weibe1'll gestatten die
Umstände, wenigstens ihre Söhne vor den Gefahren zu bewahren,
mit welohen ein Sclaventlmm von Kindesheinen an auch die
innere Freiheit bedroht; ihre hochsinnige That reiht sie auch
als aAoü<1Cu unter die Ü€v{Jepm. Eine andere FOl'm, seine
< .1:<'reiheit' zu behaupten, wird ein Rerakles wählen, den sich Die­
genes zum Yorbild nahm - doch geben wir der Schrift s~lbst

das Wort.
Es lässt sich nämlich wahrscheinlich machen, dass die jetzt

unter der Form des dichterischen testimonium eingeführten Par­
tien des Euripideisohen Sylens, die fast lediglich der Philonischen
Schrift verdankt werden, auf die Diatribe des Bion zurückgeheIl
p. 460 M. ff. Wir hebeIl damit eine längere Stelle derjenigen
'l'heile aus, welche A. dem von ihm erkannten Stoiker zuwies.
Das Satyrdrama Euripides bot gleichsam einen fortlaufenden
Commentar zu dem Satze 0\ ayueol olKEhaL ~A€v8€pot KTt,
Alles, was Bion brauohte, um den Schutzpatron der Kyniker als
beroisches Musterbeispiel und nioht ohne komische Streiflichter
zu verwerthen. Dem ernsten Thema wird hier zugleich die hei­
terste Seite abgewonnen, und man fühlt, wie es dem Schrift­
steller, der sich nicht scheute, das < freie) Benehmen des Hen,­
kIes, seine Völlerei im Detail vorzufUhren, nioht sowohl um Be­
lellrung als um ergötzliche (Jnterhaltul1g seiuer Leser zu thun
war. Es lohnt sich, das Einzelne ins Auge zu fassen.

Zunächst wird mit dem Kraftworte des Herakles begonnen,
das sioh Philon auch an anderen Stellen nicht entgehen liess (v. I
p. 127 v. n p. 53) und das in unserer Schrift zweimal, zunächst
im Eingange p. 449 gleichsam .. ls das Motto des zur wal1l'eh
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Freiheit durohgedrungenen, nnd dann p. 461 mit speeiellem Hinbliok
auf Herakles oitirt wird 1. Herakles will lieber einem martervollen

1 Abgesehen vom ersten Verse, den Artemidoros benutzt 4, 59,
verdanken wir die Stelle lediglich Philon, diesem folgt Eusebios praep.
ev. VI p. 242 C. Hinsiohtlioh der Abweiohungen der obigen Euripides­
stellen von dem Texte des Philon sei auf Nauck verwiesen. Otto Jahns Dar­
legung des des Stüokes (Aroh. Zeit. 1861 8. 158 f.) ,'ermag ioh
mich nioht völlig anzusohliessen. Jahn denkt siCh eine dem Verkauf
vorausgebende Eingangsscene, in welcher Hermes den Hel'akles er­
mahnt, ' zu sein nnd dem künftigen Herrn gute Worte zu geben'
(fr. 689 N.2), worauf aber Herakles 'mit tugendhafter Entrüstnng' er­
widern soll 1tljA1tpl'} KT€. (fr. ()87). Vielmehr hat man. inzwisohen 61"

kannt, dass fr. 689 oÜbEl<:; b' ?:e; OIKOUe; KTt dem Syleus zuzuweisen,
ebenso fr. 690 1'0 r' Elboe; aUTO 1100 KQ.Tl'}TOpd. Damit fällt aber die
ganze von Jahn angenommene Scene, die auch aus einem anderen
Grunde erheblichen Bedenken unterliegt. Wenn Heraklea schon in
einer dem Verkauf vorausgehenden Scene dem Gotte gegenüber eine
solche hätte (TrljJ.1tpn KT€.), so wurde der Trumpf
zu früh aus der gegeben und das Interesse, mit dem der Zu-
schauer dem Abenteuer bei Syleus entgegensah, nur abgeschwächt.
Der dl'amatische Aufbau verlangte, dass Herakles, 'der den im Wahn­
sinn verübten Mord seiner Kinder durch freiwillige Knechtschaft büssen
soll', zunächst ohne Widerrede auf den Handel einging, und dass erst im
Verlaufe des Stückes dem Syleus gegenüber sein dboUAWTOV inWorten (1t{IJ.­
Trpl'} dann in zum Durchbruch kam. Die Verse 1tljA1tpl'} KTE.
scheinen einer leidenschaftlichen Scene anzugehören, in welcher Syleus
dem Herakles als b€O"1tOTl'}<; gegenüberu'at, in del' sich aber der letztere
zunächst schweigend verhalten haben mag, daher Cl'. 690. Doch kann
fl'. 690 auch der Verkaufsscene angehört haben wie fr. 688. Dass fr. 689
GüllEt.; b' ?:.; OIKOUe; Worte des Syleus sind, mag auch die durch diese
Annahme sich ergebende Beziiglichkeit der Ausdl'l1ckllweise lehren ojAjAa
rap 1i:upoe; r€IJ.€I';, TaOpo.; HOVTO<; W<; ßM1twV TrpOe; €.IJ.ßOAf!V, Syleus
vergleicht dem Träger der A€OV't. sich selbst, den owmhne;,
mit dem Mwv: er sollte bald genug inne werden, wer die Rolle des
wahren Mwv übernehmen wird, und wer wie Acheloos die Rolle des
lpdO"jAa ..aupou (8opb. Trach. 501). Berakles trat in seinem herkömmlichen
Kostüm auf I1TOATJV {bonl Aall'll'pOe; Kai EUAIV bpaI1T"plo,; (fr. 688). Die
Keule redet er also an Cl'. 693 Eia brl, [lpIAov] EUAOV NErEtp€ JAOI t1€aUTO
Kai TtrvOu GpaoU. Die Variante Hesych. TUAOV' TO a1bolov. 0'1 OE EUAOV
erklärt sich durch Wenduug'en wie p01taAa EUAWV T€TUAWjA€Va otbnptp
oder p01taAa TUAwTa (Herodot. VII 63. 69) zur GenÜge. Die Apostro­
phirung des albolov liegt fern. - Dikaios, der· Bruder des Syleus,
bleibt bei Eur. aus dem Spiele, wohl auch weil er drama.turgisob, kaum
zu verwertben wa.r, ohne die Rolle des Herakles herabzumindern. Ein
Dikaios bätte nur gegen einen solohen Bruder Partei ergreifen können,
wodurch das einheitliohe Motiv des Dramas Einbusse erlitten hätte

Uhein. Mus. r. PbUol. N. F. XLVII. 15
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:L'ode preisgegebell werden, eher soll das Weltall in Trlimmer
gehen, als dass er sioh zu einem unterwürfigen Worte verstehe.
i/)e TODV ora rrap' Eupmlbt;l <Pl'JO"tV Ö (HpaKAllli: (fr. 687 N.2)

rrl/-lnpTJ, KIXTatf)e O"apKlX<;;, e,.mMO"STJTl/-lOU
nlvwv K€ACUVOV at/-la' rrpocrf)E Tap K(hw
Ti1~ dO"lV dcrTpa, Ti1 b' aVElcr' e~ al8ipa
rrplv Ef: EJlOO crOl 8wrr' urraVTfjcral AOTOV.

Die Vehemenz lle8 'Ausdrucks findet ihr Pendant in der höhnen­
den Hyperbel bei Teles p. 2, 16 !(€AEUcrOUcrl GE bipeLV Kai Em­
TEJ.lVE1V Kai rraporrTiiv, Worte, die R118 Bion entlehnt sind, wie
Tel. pl'oleg. p. CVIII bemerkt wurcle, liaum minder in der Ge­
scllichte von dem Lakonischen Knaben, der lieber seinen Kopf
an (leI' Wa.nd zerschmettert, als dass er den Adel seiner Seele
preis giebt - inlisum parieti caput IUIJit. Wenn in dem dem
rrlMnpll, KaTal8E KT€. angefügten Erläuternngsatze Tt!J Tap OVTl
KT€., der später bei Gelegenheit des Theogniscitatesp. 469 va.riirt
wird, die 8wrrE.ia Kai KOAaKela Kat urrOKplO"l<; als /)ouAorrp€1Ti­
crTaTa, dagegen das EAEugepoGTo/AE1V als eUT€VEOWap/AOnov
hezeic]met wird, so darf man auch an Teles' erinnern p. 33, 7 f.
TljJ ()VTL ~ETa Kai &ttOhOTOV .• €iVal &6WTC€UTOV Kai &KoMKEU~

TOV. Das folgende hat sich, wie namentlich das Ineinanderfiiessen
der Worte cles Hermes und der des Syleus (oubei<; b' EI;; OlKOUt;;
KT€.) lehrt, erhebliche Ki'irzungen gefallen IRssen mi'issen: neXAlV
TOV aUTov crrroubalov OUX öpq<;; OTI oöO€ TCWhOUMEVO<;; geparrwv·
Eiven bOKE1, KaTarrMTTWV TOU<;; ÖPWVTaI;; WI;; OU ~OVOV €hEUgepOI;;
wv nÄha Kai oeO"m>Tll<;; €cro~VOt;; TOU rrl.Ha/1EVOU; Ö TOOV cEpM~<;

rruv8aVOMEVOU Ei <pauA6<;; €crTlV, &rroKpivETat (fr. 688 N.2)

nun ist es Herakles, der allein und obwohl Kriecht dem fl'evelll Trei­
hen des Unholdes ein Ende bereitet. Der Aufseher (0 trpOEcr'1:W<; alPoO
bei Tzetzell), den Jahn auf einer Schale, welche be­
deutend älter ist als das Stück des EUI'ipides, zu erkennen wähnte,
dient, abgesehen von dialogischen Zwecken, der dramati­
schen Steigerung: erst kommt dieser unter die völlige BotmMsigkeit
des DElUen •Schwen', dann der Herr selbst, Kai '1:€},O<; <lAov tro-ra/lov
trpÖC; Tl;V ~traUALV Tp€l\lac; Ta miVTa Ka'1:€KAUI1EV. Von Xenodike, der den
Gästen wohlgesinnten Tochter des Syleus, war natürlich eine Herab­
minderung der That des Herakles nicht zu fürchten: sie verdankt ihre
Einführung dem erotischen Motiv, uas nach der Katastrophe die bur­
lesken Züge vervollständigt fr" G94 paupW~tE'\I etOeAeOVT€<;" dtro/lopEat <feeeV
Ta blb:puo.. Die Vermuthung Matthiaesbesteht zu Recht, was Ulrich
Hoefer bemerken konnte Konon S. 137 f. Die Uebergehung der Xenodike
in der kurzen lnhaltsangab"e bei 'fzetzes beweist ebenso wenig als die
des Hermes.
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~Kl<rm lptlUAO~, UAAa mlv TouvavTlOV'
TO <rXl1"m <rEllVO<;; KOU mrrHvo~ ouo' ayav
€UOYKO<;; w~ <Xv boDAO~, aAAa KaI. I1TOAnV
tMvn Aa".mpO~ KaI. tUAljJ bpa<rTf)plO<;;.

Auf die bei ':l'eles öfters wiedel'kellrende bequeme Diatribenformel
miAlV otJX ö pq <;, die mit Heranziehung des Val'l'onisohen 1tOn 1)i­

cles von l\'Ial'x jüngl'lt als charakteristil'lch fUr die kynil'lohe Litteratur
•des dritten Jl1hrhuudel'ts bezeiohnet wurde, möohte ich, zumal

sie sich auoh sonst bei Philon findet, kein erhebliohes Gewicht
legen, Dooh beacMe man, dass auch in dem voraufgehenden lbE
ToDv die dem Bion eigene dialogisirende Form durohblioltt. Dass
letztere weniger kenntlich wird, als man vielleicht erwarten
könnte, darf bei einem Redaktor nicht Wunder nehmen, der, wie
A. (p, (1) richtig beobachtete, darauf ausgeht, seine eigene Per­
SOll in den Vordergrund zu rücken. 'Dem Syleus selbst wird
unheimlich zu Muthe bei dem Kaufe, er sagt (fr. 689 N.s)' (ein
derartiger Uebergang wird sich hier ursprünglich gefunden haben):

oubel.~ b' 01KOU<;; bel1rr6mc;' uJ.tdvova<;;
aUTou 'lipial19tll ßouhETal' <r!; b' dl10pwv
ml~ Tl~ bEbou<:ev. 0lllltl Tap rrupo~ TEllel~,

TaDpoc; hEOVTO<;; we; ßAErrwv 'lipa<;; ellßoMv.
emAEY€1 (fr. 690 N.ll)

TO y' Eibo<;; aun) 1100 KaTTJyopEl
111TWVTOe; we; eYll<;; av OUX urrf)Kooe;,
TlxI111EtV be llliAAov ~ errmx<rO'El19tll 9EA01<;;.

Nach dem Verkaufe wird Herakles VOll Syleus in den Weinberg
geschickt. errEt be Kat rrpla/.lEVOU I:UAEUI<;; Ei<;; aypav em!Ilq>9TJ,
biEbEtt€V ~pyOl~ TO Tij<;; q>U<r€UI<;; abouAUlTOV. Aber die lpya
sind derartige, dass die Klagen der rravboKElhpltll in Aristopha­
nes' Fröschen 549 ff, über die des Herakles in der Un­
terwelt imr zu plausibel erscheinen. Wir lesen: Tav ll€v Tap
apl<rTov TWV EKEl Taupwv KaTa9UO'a<;; All rrpOlpal1lV euwxelTo,
rroAuv b' oTvov €./.llpOp~<rtl<;;&9p60v EU llahn )(aTaKA19el.<;; ~)(ptlTi­

Z:€TO. Syleus kommt wüthcnd herbei und will sein Herrenreoht
geltend machen, gelassen, ohne die Miene zu verziehen, fordert'
ihn der Sclav auf, an der ZeolJerei Theil zu nehmen u. s. w.
Man malt sich leicht die verblüffend komisohe Wirkung diesel'
Scene aus: I:uAEl be UlpIKO/.lEV4J KaI. bUl1ava<rXETOUvTt erri Te T~

ßA&ßt;} Kai. Tfj TOÜ 9EparroVTO<;; Pq.9Ulliq. Kai. Errl. Tfj 'liEPITTij KU­

Taq>pOV~O'El, llTJbEV Il~Te TfjC; XPOtl<;; 11l1T€ WV lrrpaTT€ 1l€1;aßa­
).wv eUTOA/lOTlUO: !P'10'1 (fr, 691 N,ll)
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Kki811Tt Kat TI1Wf..lf::V· €V TOIh4J bE /lOU
T~V TIEipav EUSUC;; kU/lßav' El KpE10'0'WV EO'J;j.

Auf wen könnte diese Burleske passender zurückgeführt werden
als auf den hedonisch beeinflussten Vertreter des aTIOUÖOTEAOlOV?
Wie wenig sich zunächst die Völlerei TIokuv Ö' olvov Ellepop~O'ac;;

a8poov der sonFltigen Anschauung der Schrift fügt, I\.ann p. 450
lehren, wo es yon den <Königen' (im Gegensatze zu den aO'TElol
als den wahren l1TE/lOVEC;;) heisst: eil< paT 0 C;; Tap W1TOUC;; (flEt

Kat EUllopepla, TIEllllaTU TE Kat o4Ja KT€. Nun wird ja zwar
der Weise nach der Ansicht bedeutender Wortführer der Stoa
auch bei reichlichem Weingenuss nicht aus der Rolle fallen, wie
denn dies in den Worten T~V mlpo.v EMue;; kUIlßo.v' El Kpe[O'awv
E:aJ;l ausdrücklich ausgesproehen und die Selbstbeherrschung durch

Il11ÖEV IlllTE Tile;; xpoac; Il~TE WV ETIpaTTE IlETaßakwv betont wird.
Aber auch zugegeben, dass diese Ansicht, die sich mit der an­
derwärts hervort,retenden Anlehnung an Chrysippos (A. p. 39)
nicht sonderlich .zu vertragen scheint (siehe von Arnim Quellen­
studien zu Pbilo S. 107), die richtige wäre, bleibt es das wahr­
scheinlichste, dass der betreffende Stoiker die Diatribe des Schü­
lers des Theodoros benutzte. Die frivole Behandlung des Zeus­
opfers TOV IlEv Tap aplaTOV TWV EKEL TaUPWV KaTa8uao.e;; atl
TIpoepo.alV EUWXElTO lässt über die Gesinnung des zu Grunde lie­
genden Sohriftstellers keinen Zweifel zu. Dass Bion sich nicht
scheute, auch den Zeus in das Bereich seiner Witze zu ziehen,
wurde Tel. prol. p. LXII f. durch ein namentlich bezeugtes Frag­
ment erhärtet. A. scheint sich so zu salviren, dass er die Ein­
führung der Heraklesepisode als testimonium betont. Gewiss
wird sie so eingeführt und damit die Entlehnung vielleicht nur
um so deutlicher gekennzeichnet, aber das testimonium enthält
zweifellos ein heroisches Beispiel. Passt es nicht als solches in
den Rahmen der Schrift von der wahren Freiheit, so ist es auch
als testimonium ungehörig. In der That fügt sich die Episode
trefflich einer Schrift, in welcher de~ a'(o.60<;; otKETlle;; als EAEU­
8EpOe;; und der TIOVIlP0C; €AEU8EpOe;; als ÖOUAO<;; erwiesen wurden,

. aber mehr vom kynisch-Theodorischen als stoischen Standpunkte.
Bleiben wir bei den von A. der stoischen Quelle zugewie­

senen Partien noch eine Weile stehen, so versteht sich jetzt
leichter, wie p. 449 der Schrift mit einer Stelle des A n ti s t h e·
ne s operirt wird. Im Anschluss an die dort gegebene Schilderung
des Pankratiasten heisst eS:El<;; Taiho. b' ambwv 'AvTla8€Vlllb
<buaßuaTaKTov' dmv < Eivm TOV aaT€lov'. w<; Tap 11 aeppo-
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C1UVl1 KOUcpOV Kat cpEPO/lEVOV, ~ CPPOVl1C1le; EPl1PElC1/lEVOV Kal
&KAWEe; Kat ßa.poe; EXOV &C1UAEUTOV. Zunächst lässt der Ausdruck"

TOV aC1T€lOV, den die Stoiker synonym mit TOV C1rroubalov, TOV

&raEl6v, TOV C10CPOV verwendeten (siehe Wachsmuth Stob. ind.

In p. 325 unter O"ocpoi), wIe auch A. bemerkte (p. 42 adn. 1)
den stoischen Ueberarbeiter erkennen, zweifelhafter ist, ob der

letztere den Antisthenes direkt benutzt hat. Das durch die cppo­

Vl1C1lC;; gegebene Schwergewicht ist es, vermöge dessen sich der

UC1TElOe; nur mit Mühe aufheben, von der Stelle bringen lässt,

daher denn auch im Folgenden von den ßapEI<Xl XElpEe;, den <schwer

lastenden' Händen des Moses die Rede ist (Wendland a. a. O.
Ho 514). Die UCPPOC1uVfl dagegen ist KOÜCPOV Kat cpEPO/lEVOV, die

Seelen der acppOVEe; sind im Gegensatz zur <ppoVflC1le;, welche

das ßupoe; uC1aAEuTov hat, <&ibpuTol Kat aVEp/lUTlC1TOl' (p. 451 M.)
oder, Aritisthenisch zu sprechen, Eußa.C1TaKTol. Eben dieser Aus­

druck ist aber bewahrt in einer Gnome bei Demophilos simiL 3

oder eorp. Par. (das ist der eod. Par. 1168) 54 Elt. (TIAOUTllp­

xou): 0\ EAa<ppol TWV uvepumwv WC1rrEp Ta KEVa TWV uTIdwv

EUßuC1TaKToi TOle;; wTiOle; dC1(l. Wieder wird man damit auf .

. Bion gewiesen. Er war es, der die witzige Wendung von den

Thoren gebranchte, die sich durch Schmeichler berücken lassen:

biO Kat Ö Biwv &rrEh<a~E TOUe; TOlOlJTOUe;; U/l<pOPEUC1lV urro TWV

UJTWV p~Mwe; /lETa<pEpO/lEVOle; (Plut. de vitioso pud. p. 536 A).

Denkbar also, dass auch der Antistbenische Satz von den <pPOVl­

/.l0l bUC1ßuC1TaKToi durch die Hände Bions gegangen, ehe er durch

den der Philonischen Schrift zu Grunde liegenden Stoiker ver­

werthet wurde. Es sei bei dieser Gelegenheit bemerkt, dass sich

der Ve,rgleieh der menschlichen Seele mit einem Gefässe an einer

anderen Stelle der Philonischen Schrift findet p. 447 WC1rrEp rap

lpMl Ta KaWa TWV UHEiwv UvalpEpElV (-cpEPU Wilam.) Tae; TWV

rrpwTwv ete; aUTa ElXUeEVTWV OC1/l«e;; . OÜTW Kat a\ V€WV 'Vuxa1 TOUe;;

rrpwTOUe; iwv cpaVTaC1lwv Turrou<; uVE~aAdrrTou<; €VarrO/llXTTO/lE­

vm, Tt;J lpOpq. TWV aMl<; €rrElC1pEOVTWV TlKIC1Ta KaTaKAu~O/lEvm,

1 Mit Philon hat dieser Satz nichts zu thun, obwohl er bei Man­
gey II p.671 < ex Antonio' unter die Fragmente PhiIons gestellt wurde.
Mangey sah den bei Gesner hinter dem Antonius abgedruckten Maxi­
mus, wie auch H..Schenkl urtheilt, für eine Fortsetzung des ersteren
an. Der Satz findet sich nämlich bei Maximus ß. 60 'lT€pl a<pp0(1uvl1C;
p. 208 Gesn. p. 670 Combef. Das Lemma <!>lAUlvoC; nahm Mangey aus
der Ekloge TT€<PUKEV a<ppUlv E'lT1 I-'l1bEvoC; K"I'€.
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TO apxa'iov bla<palVOUO'lV dboe;. Und es ist schwerlich Zufall,
dass sich das genau entsprechende Wort des HOl'RZ quo semel
est imbuta' receUB, servabit odorem Testa dill gerade in derjenigen
Epistel findet (I 2, 69), die auch Bonst wiederholte Spuren Bio·
nischen Einflusses aufweist, wie denn der namliche Vergleich
bier noch einmal begegnet (54 sincl'lrum est nisi vas, quodcum­
que infundis aceseit), wo er bereits von Usener (Epic. p. 263)
auf Bion zurückgefühl't wurde. Wie nun für Horaz neuerdings
der Nachweis vel'sucht wurde, die Bionea jener Epistel IJicht
direkt aus Bion, sondern aus seinem stoischen Nachahmer Ariston
von Chios abzuleiten, so räth die Vorsicht auch für die PhiIo­
nische Schrift. die Möglichk.eit offen zu lassen, dass ihr der Ver­
gleich mit den &:YYEla nicht direkt durch Bion, sondern auf stoi­
schem Wege zuging. Die gleiche Möglichkeit dürfte auch für
den Antisthenischen SatzbuO'ß. elVal TOV aO'T. zugegeben sein.

Auf das !'toische Buch von der Freiheit des Weisen führt
A. auch den, wie er richtig bemerkt, jetzt ungeschickt angefüg­
ten Vergleich des Weisen mit dem Löwen zurück p. 451 d /li]
Kal TOV ~Eovrae; WVfJO'U/lEVOV bEO'TtOT1')V <paTEov dVal ~EOVTWV

KTE. A. (p. 55) vermag denselben anderweitig nicht nachzuwei- .
sen und beruhigt sich dabei. Kein geringerer als Kleomenes,
der Schüler des MetrokIes, hat ihn uns bewahrt in einem Worte
des Diogenes bei Laert. VI 75 <pfJO'l ~E K~EO/lEVfJe; EV T4J Em­

'fpa<p0/lEVlp Ttal~a'fW'fIK4J TOUli; lVWPl/lOUli; ~UTpWO'a<J'eal alJTOV
(den Diogenes) eE~fjO'(ll, TOV ö' EU~eEle; mhoue; e1.TtEtV· OubE
rap TOUe; ~EOVTae; bOUAOUe; EiVal TWV TPE<pOVTWV, aHa TOUe;
TPE<povme; TWV AEOVTWV. bOUAOU lap TO <pOßEl(ieal KT€. Die
Annahme liegt nahe, dass wie Kleomenes so auch Bion den Me­
trokles benutzte, und sie wird durch die Fassung des Diktum
nur bestätigt. Bion hat auch dieses Wort eigenartig umgepragt.
Mit Aufgabe der ohiastisoh epigrammatischen Gegenüberstellung
(oux 01 AEOVTEl; TWV TPE<pOVTWV, aHa 01 TpE<pOVTEl; TWV ~EOV­

TWV) sucht er durch malerische Individualisirung und Ironie zu
wirken: we; el /lOVOV €TtavaTElvol Tae;; OljJEIe;, oloue;; ETtplaTo KU­
pioUli; 0 bUO'T1')voe;, we;; xa~ETtOUe; Kal W/loSU/lOUe;, (llJT1Ka Tta6wv
elO'ETlXl. Wer denkt dabei nicht an das Schicksal des Syleus?
Das ist ganz der Ton, wie er als Bionisch geläufig ist aus der
Schilderung der Dinge, deren sich der avbpEloli; bOKWV Eiv<X1
zu versehen hat (Teles p. 2, 8 ff.). Wenn ich also Tel. prol.
p. XXVI der Vorsicht halber die Alternative stellte, dass Teles
p. 29, 1 entweder aus Metrokies selbst sc1löpfte oder das über
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. Metrokies berichtete dem Bion verdankte, 80 wird man sich jetzt
für die letztere Annahme entscheiden dürfen. Der Vergleich ist
übrigens der Komödie j}ntlehnt, Man kennt das im Hinbliok auf
Alkibiades dem Aischylos in den Mund gelegte Wort Aristoph.
Frösche 1431 ff. 0(, Xpn AeovTo~ <1KUP.VOV lv 1ToA€.l TpelpetV, [p.a­
AU:l'T<X /l€V AfOVTa lln 'v rroA€.l TpElp€.lV·J ilv b' €KTpalpij TU;, Tol«;;
TpOrrot«;; urrllpeTelv 1. Aesch. fr. 452 N.\! Die ganze Stelle ist
fÜr die Ausprägung der tDiogeneslegende', ihre Weiter" und
Umbildung nicht ohne Interesse.

Es mag jetzt eine Reihe von Stellen besproohen werden,
welche A. einer dritten Quelle vindioiren zu müssen glaubt p. 31:
Diogenis autem, Chaereae, Theodori, Biantisdicta, cum in una
eademque re nrsentur, in 1TapPll<1iq. adversus potentiores prae­
standa, ex libro aliquo desumpta esse videntur, quo eius modi
faoete dicta oollecta erant. Aber was ist die 1T<XPPll<1i<x anders
als das schon in der Syleusepisode gepriesene EA€ugep0<1TO/leIV,
als der Ausdruok der inneren EA.Eugepia im Wort? Dem Kynis­
mus steht neben dieser nichts höher als jene: KaAAu1ToV EV av­
6PW1T0l«;; nennt sie Diogenes bei Laert. VI 69. Die rrapPllC1ia
ist de;r EAeugepla so verschwistert, da.ss beide Eigensohaften von
den Späteren {zusammen als die untersoheidenden Kennzeiohen
des Kynismus' behandelt werden (Bernays Luc. und die Kyn.
S. 101). Es ist demnach auch nicht nothwendig, wenn auch
an sich möglioh anzunehmen, da.ss die. Stellen übel' Theodoros
einer Schrift 1T€.pi lpurTl<Ö entlehnt sind. A. notirt p. 31 f. mit
Reoht, dass der Uebergang yon den Xanthiern zu dem Bei­
spiele des Dio:gElDes wenig· glücklich nrmitteIt ist. Naohdem
es p. 464 in Bezug auf die ersteren hiess aAA' OÜTOl Il€V

rrpo abOEou ßiou -rov /JET' euKA.eia<; 6Uvu-rov "POOVTO,
wird fortgefahl'en oY<; b€ E1Tl€-rperrE l:fjv Ta TrpaT/J<XTlX Ta TUX'Ilpa.

1 VgI. 11. X 262. Aesoh. Ag. 691 ff. Anders Kallildes in Plll.tons
Gorgias p. 483 E, danach Sexti sent. 553 Elt. Sprichwörtlioh, wie es
scheint },fIlCOV Tpt<PEIV (die Erklä.rer zu Theokr. 5, 38). Ueber eine andere
Verwendung des OpW[TPO<pOl,; dAR} 1rEltoIElwe; in kyuischer Litteratur Rh.
Mus. XLV S. 549 A. 1. AEOV'tE'; Kai h.UKOI gelegentlich allitterirend in
anderen Zusammenhä.ngen, z. B. Epionri fr. 542 Usener (Sene()ll, ap. 19,10):
aute oircumspioiendnm est CUlOqnibus edas et bibas, quam quid erlas

bibas. nam sille 3omioo uisceratio leonis !l.O lupi uita eat. Ein An­
kla.ng an Epikuf also wohl auch bei Luoian ap. Saturn. 3, 34: oöbii Tap
oilbE ofJoiw~ !'IM, oifJaI, fJOVOV EfJ1t(Il1rAMeeU, WG1t€P TOU~ Mo\l'tdC;; <PO(H

Kai TOU'; fJOVIOUC;; TWV AUKWV, KaI OUVOVTal,; bEtlol.; avbpuO'I Kell rrdvTa

Xapll.:€I111cu rr€lpwMEVOIC; KT€.
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TAllTtKUUj; UrrEJ.l€VOV, T~V 'HpaKA€IOV EtrroAJ.llaV arrOJ.lIJ.lOUJ.l€Vot.
Kat Tap lK€lVOC;; TWV EupuaGEwc;; EltITaTIHlTWV ?>tElpaVll KPEiT­
TWV. ö TOUV KUVtl<.OC;; lplA.6aolpoc;; ßIOTEVi1C;; KTE. CAndere
aber', will der Verf. sagen, <denen die Tyche in der bouAEla
zu leben auferlegte, ertrugen dieselbe wie Herakles'. Die Erwäh­
nung des letzteren erklärt sich eben daraus, dass jetzt zu der
kynisohen Vorlage gegriffen wird, und diese wird etwas dem
ähnliches geboten haben, das man bei Laertios liest VI 71 von
Diogenes: TOV atJT()v xapaKTnpa TOU ß(ou AETWV OIEtaTEtV OV­
rrEp Kat 'HpaKAilc;;, JlnbEV lAEUe€p(ac;; rrpoKp(vWV und 74 Kat
rrplialV TlVE"fKE TEWalOnXTct, vgL Lucian vit. auct. 8 ll'}AOiC;; be
Tlva; - Tov'Hpad.Ea. Aber die Frage llach der Besohaffenheit
der kynillchen Quelle, die in der Diogenespartie benutzt wird,
lässt sich genauer beantworten. A. selbst giebt die Antwort,
freilioh ohne es zu merken, durch den Hinweis (p. 31 adD. 2),
dus Dur hier und bei Clemens Alex. (paed. III 3 p. 261 P.) das
geschlechtlich 'obscoene Gebiet betreten wird, während die übrigt>.n
Gewährsmänner der Verkaufsscene 1 diesem Gebiete fern bleiben:
p.465 AETET<U youv, on G€ct(1(XJ.lEVOC;; Tlva TWV WVOUJ,.1€VWV ÖV eTj­
hE UX v 6a0 <;; EiXEV, ~K Tflc;; lhVEW<;; OUl< aPPEva rrpoaEAewv ECPll
(ao J.lE rrplw' au Ta p a Vb po<;; Xp e i aVE XE1 V J.l 0 1 () 0­

1(el~>.Das ist eine Erkennungsmarke für den Schüler des Theo­
doros, und was die ähnlich obacoene Fassung bei Clemens betrifft,
BO weiBS man, dass wir ihm auch sonst Bionisches verdanken (jnd.
Bion. 11. 89). In der WeiRe des Bion ist aber auch das Uebrige
gehalten p. 464: &"011<;; urro At;}aTwv, brEl rAiaxpw<;; Kat J.lOTl<;;
Talj; ava"f1{a(a<;; rrapelXov <XUTtlJ Tpocpalj;, oUEl' urro Tf\C;; rrltpOUal'}1j;
TUXllC;; KaJ,.1cpBetlj; OUTE T~V WJ,.10TI1Ta TWV ÖTnl"fJ.lEVWV bdaa<; <UTO­
m1JTaTOV OUv' ~lpll ("fiVETct1, b€AlpaKl<X J.l€V 11 rrpoßaTt<X, <>rroTE
J.lEAhOI mrrpaa1<.€aect1, TpocpalC;; ~mJ.lEXEaTEpct1<;; El<;; EUaapl<l<XV
m<XlVElV, l~wv bEi TO liplaTov, livGpw"lTov aan1al<;; Kat aUVExe­
atV EvbElct1<;; K<XTaaK€AETEUeEVTa Err€uwvilEaGct1'. Aaßwv bE TpO­
lplllj; bmpKE1<;;, l"ITE1b~ J.lEB' ET€PWV CllXJ,.1aAWTWV E/lEAAev a"ITEf.!-

1 I,aertios VI 29-iJO (ljHlai öe MeVI'Tl"ltor;, - "IT€taeflval dv aOT~)

nach Menippos' dIOT€vOlJ~ "lTpliOt(, (vgI. Wachsmuth sill)i p.82 a.dn. 7);
vgl. Pluta.rch de tranquilI. an. p. 466 E an vitiositas ad infel. suff.
p. 499 B. Laert. VI 30-32 (EÖßOUAOc; avw O"Tpeq>El19at) nach Eubulos'
dtoT€VOU~ "lTpliO"u;. VI 36 nach Eubulos? VI74. Musonius Stob. flor. 40,9
p. 74, 13 ff. Mein. Gellius II 18. Arrian diss. Epict. IV 1. 114 ff. (vgl. II

24 III 66) Ps.-Crates epist. 34. Stob. flor. 3, 52 H. (3,63 Mein.).
Suidas u. ßtoTEVll<;. Ueber das QuellenverhälLniss näher ein ander l'fal.
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rrOA€tcreal, Kaelcral;; rrpoT€pov TtpicrTll J,lah' €U8ClpcrUl/;, E.m0100Ul;;
Kal Tot<.; rrblO'lov.Wer die ESf\- und Trinkscenedes Rerakles
aus dem Syleus imSiDDe hat, wird die Analogie nicht verkennen;
ohne ein gutes Frühstück geht es bei der Schilderung C der
wahren Freiheit) auch hier nicht ab. Ein aplO'Tov bildet in an­
derer Weise die Seeuerie für eine Gleicbmuthsprobe, welcbe dem
Sohrates und Alkibiades bei Teles (Bion) auferlegt wird. Der
treffende Witz, der den Diogenes auch hier Dicht verlässt, die
Seelenruhe, mit. der er lmrz vor dem Verkaufe die Mahlzeit
nimmt und anderen Stimmung macht, ist natül'1ich das, wodurch
er sich als wahnm eAEUeEpO<;; bewährt, aber ein hedonischer Zug
lässt sich auch hier nicht verkennen. Der Herakles, den sich
der Bionische Diogenes zum Vorbild nimmt, ist. nicht Dlehr der
Antisthenische, sondern erweist sich durch reichliche Aufnahme auch
der sinnlich geniesslicben Seite, wie sie durch die burleske Behand­
lung des attisohen Dramas geläufig war, als Vertreter des he­
donischen Kynismus. Wie auoh die Mahnung Xpw TOt<;; rrapOU(H
sowie die behagliohe Heranziehung del' Homerischen Verse (vgl.
Ps.-Crates ep. 34; Plutarcb de superst. p. 170 C) dem Toue treu
bleibt, bedarf kaum del' Erwähnung.

Sollte es Zufall sein, dass sich in der p. 465 anscll!iessenden
und, wie es scheint, nur bier überlieferten Anekdote von Chaireas
das Wort des Agamemnon (Il. A 180) durch das den Kynikern
eigene Jl€Ta.Tpaqmv verwertbet wird AITU1tT1010'tV (MuPl-nbOvE(1(H
Hom.) (lVacrcrE, cr€:9EV b' ETW ou!< &.AETl2:W Oöb' 090JlCll KOT€OV­
TO<';, und dass man durch Ptolemaios (PhiladelphoB?) wiederum
in die Zeit des Bion gewiesen wird? Schon oben wurde die
Frage aufgeworfen, ob die Zahl der moderneren Beispiele durch
den Lakonisohen Knaben und die Dardanischen Weiber erscböpft
gewesen. Es bietet sich damit, abgesehen von dem Compilator,
noch eine weitere Möglichkeit der Erklärung für den bei Pbilon
auffallenden Zusatz 'AAEEavbpetav Tap olKWV T~V rrpo<;; ÄiTurrTlfJ
(vgl. Wendland a. a. O. S. 515). Während sich das Benehmen
des Diogenes vor und wäbrend des Verkaufs ohne Welteres in
den Rahmen der Diatribe rrEpl bOtJh€ia(,; fugt, wird durch das
über Chllireas und Theodoroll mitgetheilte der auch in einer der­
artigen Diatribe naheliegende Gedanke el'härtet, dass der wabre
E.AEU9€poC;; auch in dem Verhehre mit den Gro!lsen und Mächtigen
keine Einbusse der rrapPTlO'(a und EAw9Epia erleiden werde.
(ScrTte;; M: €TepotJ<;; bebotK€, sagt Antisthenes Stob. flor. 8, 14,
boOAo<;; LUV AeA1l9Ev eauT(Jv, eine Stelle, die Zeller Phil. 4 II 1
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S, 323 A, 5 auf Antisthellßs' .Schrift Tr€pl~),€ua€pia<; Kat bou­
A€ia\; zurückführen möohte, bOUAOU Tap TO qlOßE10"ecx.! Diogene8
(bei Lael't. VI 75). Bion selbst legte von diesem Freimuth im
Verkehre mit Antigonos Proben ab oUX Ö1TOrr11fTWV ouO€. UTEvvi­

lwv ouO€ fJ€fJ\IIlIlOtPWV (Tel. p. 3, 11). Das SeI b s t g ef ü h I
des wahren EAEUe€pOlj;, sein Freisein von ,jeder Menschenfuroht
ist es, das in dem Worte des Cbaireasund den Antworten des
Tbeodol'oB zum Ausdruok gelangen soll, und das den letztel'en
gerade da am wenigsten verlässt, wo ihm mit Fragen begegnet
wird, die es auf seine Besohämung absehen. Es erscheint das
Sioherste, auoh die Worte des Theodoros auf seinen Schüler zu­
rüokzuttihren. Die witzig parodistische Behalllllung des Mythus
ist meisterhaft und hebt sich ebenso durch Detailmalerei wie
durch die treffende Oharakterisirung des selbstbewussten Mannes
von den anderweitig erhaltenen Berichten dieser Art ab (Plut.
de exilio p. 606 B Laert. II 102. 103). Götterglaube und My­
thus gilt Männern von dem Schlage des TheodoroB und Bion nur
nooh als Substrat glänzenden Witzes und frivoler Selbstbespie­
gelung. Wenn sich der Vergleich des Theodoros mit Herakles,
der von den Argonauten ausgesetzt wird, weH er durch sein Ge­
wicht die Argo zum Sinken zu bringen droht, nur hier findet, so
ist das nicht zu yerwundern: wh' haben es nicht mit Theodoros,
sondern mit seinem k y ni s 0 h e n Sohüler zu thun. Dem Bion
konnte die Verwendung dieses Znges der Sage auch aus seiner
peripatetischen Zeit geläufig sein; Aristoteles gebraucht den Vel'­
gleioh wo er vom Ostraoismus handelt politic. III p. 1284 a 22;
wahrscheinlicher ist mir indesB, dass das Bild schon auf Anti­
sthenes' Herakles zurüokgeht: Hel'akles ist der wahre buO"ßa­
O"TaKTOlj; 1.

Von Wilamowitz beobaohtete richtig (A. p. 28 adn. 2),
dass das Beispiel der Polyxena p. 463 wenig passend an die hi­
storischen des Lakonischen Knaben und der Dardanischen Weiber
angeschlossen werde. A. wird dadurch zu der Annahme einer
vierten Quelle, der Randbemerkung eines Le.sers gefubrt. Aber

1 Obige Vermuthullg acceptirt Dümmler. Der mächtige Einfluss
der Antisthenischeu Sohrift auch auf die Späteren scheint sich immer
deutlichel' herauszustellen. Sehr einleuchtend ist mir (beiläufig bemerkt)
die An.sicht Dümmlers, die ich privater Mittheilung danke, dass auoh
der Xenophontische Agesilaos (zumal I{o,p. VIII. IX. Xl) wesentlioh
durch den Rerakles bedingt ist. :Möchte uns eine eingehendel'e Be·
griindung dieses Fundes nicht lange vorenthalten bleiben.
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nach den Ungeschicktheiten des Redaktors, denen wir sohon im
früheren begegnet sind, liegt die Annahme doch näher, dass er
es war, der den historisohen Beispielen das heroisohe übel ge­
sellte. Was die (Umbieguug' des Sinnes betrifft, welohe die Worte
der Polyxeua (Eur. Heo.· 548 ff.) EKOUO'U 9VJjO'KW' ,.l.ll nc; &I.JlTJ­
Tal xpooc; TOlJ/J.OU· lTupeEw rap bepflV EUKUpMwc;. 'EAEugepuv
b€ /J.\ WC; EAEugepa 9avw, TTpoc; 6EWV /lE6eVTEt;; KTEivUTE erlei­
den müssen, um in solchem Zusammenhange brauohbar zn wer­
den, so fand dies schon Wendland (a. a. O. S.511) nicht be­
fremdlich nnter Annabme der stoisohen Quelle. Noch weniger
anst<lssig ist es, fUge ich hinzu, bei Annahme der kynisohen.
In der durohaus mit Bionisohem Material hantirenden Diatribe
des Teles p. 24 f, werden die Beispiele des PI'iamos und des
Laertes in weit gezwungenerer Weise hCI'angeiogen, und das des
P!'iamos ist um so beweiskräftigei', als in der witzigen Gegen­
überstellung des El:E0'91I1 eTd 9povou und KUAlVMJlEVO'; KUTU KO­
lTpOV (p. 24, 6. 8) das Bionisohe Original deutlich el'kennbar ist.
Wie frei, ja willkürlioh die Kyniker zumal mit Homerischem und
Euripideischem Materiale umsprangen, bedarf hente keiner Darle­
gung; Lucian spottet dariibel' vit. auot, 9. Die Gefangene Polyxena
soll geopfert werden. Aber indem sie das Sohioksal in ihren
Willen aufnimmt (EKOUO'U 9VrJO'KW), will der Verfasser sagen, stirbt
sie auch in soloher Zwangslage als tXwgepu, Er nimmt das
EAEuflepa in vertieftem Sinne.. Es bedarf nicht einmal der An­
nahme eines argumentum a minori ad maius, um das Beis'piel
der Polyxena in einer Abhandlung lTEp\ bOUXElUC; oder eAeugeplu~

passend ersoheinen zn iassen.
Doch genng. Sohon das Voranstehende dürfte gezeigt ha­

ben, dass man bei dem Versuohe die Vorlagen der unter Philons
Namen gehenden Schrift naohzuweisen, mit einer rein stoisohen
Quelle nicht auskommt, zweitens aber, daBs sieh die Sachlage
ungleioh einfacher als es früher gelingen wollte durch die An­
nahme der nehen der stoischen hergehenden Benutzung einer
kyniBchen Quelle gestaltet. Das nur zu peinliohe, mehr scharf·
als umsiohtige Verhör, welchem A. die Schrift unterwarf, ver­
liert nichts an seinem Werthe. Duroh das Zusammentreffen
einer Reibe von Kriterien mit der Ueberlieferung des Stobaios
wurde die Heranziehnng des Bion, speciell der Diatribe rrep'i
bouAeia.r;; erhärtet. Nioht uninteressant, wie in eine!' Schrift des ersten
.Jahrhundel'ts nach Chr. eine stoiSO]lC Vorlage strenger Observanz
mit den Fetzen eines hedonisohen Kynikers verbrämt winl; in-
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teressanter norb, wenn Philoll selbst, wie einer der bestell Kenner

(lesselhen festhält, der Verfasser ist. Der BeweiR für die Be­

nutzung der Bionischen Diatribe lässt sich äusserlich noch durch

den Hinweis bekräftigen, dass die oben ausgehobenen Stellen, von

wenigen Ausnahmen abgesehen, eine ununterbrochene Gruppe

bilden (p. 460 Schluss p. 466 Anf.). Unterbrochen wird

letztere nur (abgesehen von dem dem Redaktor angehörenden

Beispiele der Xanthier p. 464) durch das Beispiel Anaxarchs,

Zenons des Eleaten und durch die erneute Verwerthung der Pan­

kratiasten p. 462-63, Stellen, über die ich mich für heute des

Urtbeils enthalten möchte. Dass andere Bionische Anklänge

Rchon bei älteren stoischen Gewährsmännern Aufnahme gefunden

haben mochten, wurde bereits bemerkt. Eine jedem Bruchtheil­

chen Rechnung tragende Abgrenzung wird bei dem auch hier zu

Tage tretenden Ineinanderfliessen kynischer und stoischer Au­

schauungs- und Darstellungsweise vor der Hand nicht immer

leicht Rein, mögen daher auch über die Schlusspartie p. 466 ff.

sich zunächst Andere äussern. Den erheblichen Einfluss Bions

auf die Lit.teratnr der Folgezeiten beginnen wir jetzt, wie Suse­

mihl sich treffend ausdrückt, <sehr allmählicbwieder zu erkennen' 1.

1 Dankenswerth trägt A. Körte als namentlich bezeugtes Frag­
ment nach Olympiodoros zu Plat. Phaed. p. 12G und 177 Finckh
(Wochenschr. f. klass. Phil. 1891 S. 348). Die beiden Plutarchstellen
de Pyth. 01'. p. 396 E und de soll. animo p. 9lj5 A, die schon RQssignols
Zusammenstellung bietet, sind in dem ind. Bion. durch ein Versehen
ausgefallen. - Um einige Widersprüche zu beseitigen, zumal in dem
gnomologium des Laertios, war auf die Möglichkeit hingewiesen wor­
den, dass dei" Excerptor hie und da auch die Ansichten des fingirten
Gegners, der 1TOAAO{ herangezogen. Gebilligt wird diese Ansicht von
Susemihl Gesch. d. gr. Litt. in der Alexandrinerzeit I S. 137 A. 106.
108 f, beanstandet von Körte. Es mag gelingen, einzelne der von mir
hierher gerechneten Fälle anders zu behandeln. Z. B. fiir den Satz
Laert. IV 48 TiJV MEav €Twv j.lf)TEpa Eivm bietet sich eine leichte Emen­
dation im Bionischen Sinne, deren Mittheilnng ihrem Urheber vorbe­
halten bleibe. Der Satz IV 51 TOU<; lp{AOU<; 01TO'l01 UV KTE. war zu sebr
premirt worden, möglich, dass hier der vulgären Auffassung eine Con­
cession gemacht wird. Unglaubhaft ist letzteres aber für IV 48 TOV 1TAOO­
TOV vEOpa 1rpaTj.lUTwv. So wenig sich Bion DRCh Heillzes richtiger Be­
merkung Rh. Mus. XLV S. 515 A.l ausdrücklich zum Princip der
J'jboviJ bekennt, ebensowenig konnte er den TCAOOTO<; als vEOpa 1TpaTj.lu­
TWV empfehlen. Meine Auffassung gewinnt an Wahrscheinlichkeit
durch den Umstand, auf den mich Dümmler zuerst anfmerksam machte,
dass der Satz ~V OE TCOAEj.lOIl; vEupa TWV 1TpuEEWV T(vOj.lal in der (JuT-.



13ion bei Philon. 237

oYfJV fK PlXK~WV Ö !3iwv. Die Art, wie dei' wItzige Causeur
neben erbaulichem Zuspruoh für die Unterhaltung seiner Hörer

sorgt auch auf Kosten des decorum und die Scheidewand durch­
bricht, welche die apET~ von der f}bov~ trennt, seine durch
Epos und Drama, insbesondere durch die Komödie genährte .Er­

filldungsgabe, die Weiterbildung und Umformung des apophtheg­
matischen Bestandes, der Art, dass auch die starre asketische
Figur eines Diogenes unter seinen Händen weichere Linien tm-

. nimmt, das trat in dem vorgeführten Materiale deutlioh zu Tage.
Vielleioht lohnt es sioh, auf letzteren Punkt zum Schluss noch
mit einem Worte einzugehen.

Dass diedodschen Apophthegmen und Chrien von dem
Schlage, wie sie bei Teles noch mit Wahrung des dorischen Dia­

lekts zu lesen sind, zu den WÜrzen der sermones Bionei ge­

hörten, wird heute wohl Niemand mehr bestreiten wollen. Neben
der fortdauernden aber verschiedenartig gefärbten Vel'werthung cles
dorischen Heros des Kynismus pflegte man die Kleinkunst {lol'isoher
Chrien. Bei ihrer Ausprägung benutzte Bion älteres MateriaL Wenn

die Lakonerin bei Teles p. 44, 9 (vgl. gnom. Val. 572) sagt 'KaKu
CPUjllX TED KlXKKEXUTaI' TU WV 11 TaUTlXV &:rroTpI\IJaI n IlfJbajlEl

KptOt<; des Krantor dem TIAOOTO<; selbst in den Mund gelegt wird Sext.
Emp. XI 53. Auch diesem wie der TIEvia konnte gelegentlich bei Bioll
das Wort gegeben werden. Bion selbst empfiehlt den Besitzenden den
Gebrauch ihres Reichthums, aber von da zur Anpreisung des Reich­
thums als vEOpa '!tpanuh'wv ist noch ein erheblicher Schritt. Auch die
Weitberzigkeit bei Bion hat ihre Grenzen. Den Tel. prol. p. LXIX
gesammelten Stellen ist hinzuzufügen Seneca de rem. fort. X p. 105, a
Rossb., eine Reibe von Belegen für das Sprichwort vEOpa TWV lfp., dia
Meineke sammelte Phil. III S. 320 und denen Naucks Belesenheit Nice­
tas ehon. p. 82, 22 Theod. Metoch. p. 515 Eust. 11. p. 309 extr. hinzu­
fügt. Will man auf Plut. de aud. poet. p. 22 A lieber" die von mir
hervorgehobene Möglichkeit 'fieri poterat ut versiculos hic ilIie sibi
ipse potius Bio obiceret quam obicientem faceret adversarium' (prol.
p. LXXX) anwenden, so habe ich nichts dagegen. an dem obicere wird
dadurch nichts geändert. Auch die Bemerkung !{örtes iibar die auf
die Auffassung des Tflpa<; bezüglichen Htellen möchte ich nicht unter­
schreiben. Es ist vorsichtiger, wenn man fiir den Satz TO Tflpao; "Ei­
'l'avov Eival TOO ßiou (gnomol. Vat. 163) die beiden von mir bezeich­
neten Möglichkeiten offen lässt, wir kennen den Zusammenhang nicht,
dem die Worte entnommen. Beiläufig bemerkt: gnomoL Vat. 159 ist
zu schreiben 0 mho<; (näml. Biwv) Z:1'jTiJOEW<; TEVO/o.tEV1'j<; '!tapa lf {) T 0 V

(1TlXYTWV cod.) ibwv vEav{oKov OITwYTa et'ItEV KTE.
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(so Blass: flll0' clfllV ubl'lrl.) q>a{v€u', TOUTO (:jE e<1Tlv <CXTt'aytCll',
so ist dies ersiohtlich nach dem Sohema des bekannten Satzes
gebildet, der bei Plutaroh de repugn. Stoic. p. 1039 F dem Anti­
sthenes zugesohrieben wird O€tV KT(ia6m vouv 11 ßpoxov, oder
in der Form Eie; TOV ßiov Tt'upe<1K€ua<16cll O€IV AOTQV Ti ßpoxov
dem Diogenes bei LaertioB VI 24. Dementspreohend 11 l1wq>po­
VEtv ~ui6€T€ 11 dmiyEal1e€ Ps.-Diogenes ap. 28, 6, endlich Krates
in der Form fj voOv Ti ßpoxov gnomol. Vat. 386. Der Bestand
der Bionea lässt sich vorsichtig erweitern, wenn man nicbt aus- .
ser Acht lässt, dass bei dem immer entschiedeneren Vordringen
der Koine die DOl;is in der Litteratur späterer Jahrhunderte
nioht mehr goutirt wlude. Den Dialekt, die plebejisoh-realistische
Ausdrucksweise, den Aristophanischen Witz bewahrte naoh Naucks
evidenter Herstellung· (meL gr.-rom. III p. 71) die wie kaum
eine zweite mit Bionisohem Eigenthum durchsetzte Plutarohische
Schrift de cupiditate divit. p. 525 D: ButavTlov Tlva AErOumv
~Tt't l:rUl1/Aopq>tp rUValKt /A01XOV €UPOVTCl EITt'EtV <cL Ta'AaiTt'wpE,
Tl<;; nvaYKa; l1uTt'pa rap cl TpuE' (überl. dVUTKll; <1aTt'parOpa
Tt'polE). Der veaviae; sagt von der ypaO<;; Aristoph. Plut. 1080
aXX' e<1Tt KOfllbf,l TpuE Tt'aAata Kai <1aTt'po.. VgI. Ps.-Plut. apophth.
Lao. 58 p. 235 Plut. de tuenda sanit. praec. p. 125 A. Vel'­
wandt ist die Anschauung des Epiktet bei Gellius XVII 19, 3
und die bildliche Verwendung der ~WAOKpal1iCl bei Plutarch sep­
tem sap. c011'viv. p. 148 A: erstere will Usener (Epic. p. 263), letztere
Diimmler auf den Borystheniten zurtickfiihren. Bion erkennt man an
einem pikanten Beigeschmaok. Der Schriftsteller, der die Philoso­
phie in die belletristisclle Sphäre herabzog, begnügt sieh nieht, die
naive Tüchtigkeit des Lakonen dem verwöhnten Luxus eines ver­
weiohliohten Zeitalters entgegenzustellen, sondern setzt dem Worfe
des Biedermanns, um der komischen Wirkung sicher zu sein, eine
Dosis bäuerlicher Beschränktheit zu, gerade wie es ihm bei dem
&vaaUpa/AEVll Kat bdEaaa aUTo!<;; der Lalronerin (Tel. prol. p. CVII)
nicht sowohl auf die sittliohe Maxime als auf das YEAOlOV an­
kommt. Hierller darf' man rechnen Musonius Tt'Epl TPOq>fj~ Stob:
fior. 17, 43 p. 287, 8 Mein. nAX' OUXl (, AaKwv TOlOUTO~, 0<;;
tbwv Tlva, Tt'apaK€l/lEVOU aJJTtfl opvleiou TWV movwv Kat 7iOhU­
Ttlwv, UTt'O TpUq>fje; aVatVollEVOV q>arElv al),.ö Kai q>o.aKOVTa /All
Mvaaem 'ahA' ~Tw' Eq:Jll Kai <TUTtO<;; MVa/Aal Kai TpuTou~. Hir­
Rchig wollte Kat rum)<;; öuvalflav Ka TpaTElv, aher bei Musoniull
dÜrfte, wie BÜoheler erinnel't, Kai rUTt'()<;; buvallal KaTaTpalElv
das Leiohtere und Angemessenere sein. Yielleicbt deutet LUQiu!l
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8elbst noch auf die Eigenart der benutzten Quellen mit denWor­
ten hin p. 285, 19 (irr«!: OE rrOTE TWV aAAwv O:QE/lEVOIl; AOTllIV
OÜlö EKU<JTOTE bl€t~€l, TOlUOE TlVa. ttrr€v (näml. MOU<JWVlOC;;)'
til<;; KTE. Erwägt man aber die zahlreichen Berührungspunkte,
welche der Traktat des Musonills mit den beidenPlutarchischen
Sohriften de carnium esu aufweist (Wendland qllaest. Mus. 11. 55),
so dürfte man bereohtigt sein, auch das Witzwort bei Plutaroh
de carnimll esu I p. 995 B (Ps.MPlut. apophth. Lao. n. 47 p. 234 E)
hierher zu reohl1(~n: KalTOl xaplEv "fE TO TOU AUKWVOlö, oe;; IX­
SUblOV €V rraVOOKEl4' rrpuX/lEVOC;; Tlf! rravboKEl (JKEUU<Jal rrapE­
OWK€V' ahouVToc;; b' €KEivou TUpOV Ka1 öEo<;; Ka1 EAmov 'O:AA'
EI Taih' ElXOV' ttrrEV 'OUK nv lXBuv €rrplll/lTJV'. Die Maohe ist
die gleiohe. Es wird nicht sowohl die Frugalität des Mannes be­
lobt als seine Einfalt verlacht. Zu der hausbackenen Moral des
Lucius passt solche Würze im Gmnde herzlich schlecht, und
Bionisches Material mag wenigatens ZUlu Theil an der Ungleich­
heit des Tones auch innerhalb der Epildetisohen Diatriben des
Arrian sohuld sein. Haben die Späteren am Faden fortge­
sponnen und die Zahl der Lakonischen Apophthegmen erweitert,
so gebtthrt doch Bion sioherlich eIer Hauptantheil. Dass auch
bei Plutal'ch eine kynisohe Quelle benutzt wurde und zwar eine
von überlegenem Humor, lehrt auch die gleie]l darauf mit.getbeilte
Anekdote über Diogenes p. 995 C: ßlO"flvl']<;; OE WIlOV Q<1"fElV
rroAurrouv hOA/lTJO"EV, lva T~V b1(1 rrupoe;; EKßUAt;J KaT€p"fa(Jiav'
TWV b' lEpEwv (halpwv Wyttenb.) K<11 rroHwv rr€pIE(JTWTWV au­
TOV av6pwrrwv €lKaAUI.lIU/lEVOe;; Tlf! TpißwVl Ka1 Tlf! (JTollan rrpo<J­
tplpwv TO KpEa<;; 'urrep u/Jwv) tpl']<JlV '€lW rrapaßliHo/Jal Kat
rrpOKlYOUVEUW',

Es ist 11ur zu begreiflich, aass Bion auch die ihm iiber­
kommerte Diogenesiiberlieferung mit neuell Zügen ausstattete und
sie seiner laxeren Anschauungsweise anbequemte. Wenn man

bei Laertios VI 40 iiher Diogenes liest npoc;; TOV rrue6IlEVOV
rrol~ wpa bEl O:Pl(JTiiv 'Ei. IlEv rrAoU(JIOe;;' EQl'] C ömv BEAt;!'
EI. b€ rrEVl']e;;, ömv EXt;I', so sieht diese Beriicksicl1tigung des
rrAoU<JlOe;; der rigoros asketischen Ansicht eines Diogenes nicht
eben gleich, völlig aber dem Manue, der sich zu dem GTlllldsatze
Eurroplcx, bllX(JT€lAOV' o:rropia, <JU(JTE1AOV bekannte (Tel. p. 7, 6
proleg. p. LXV). Der Verdacht wird bestätigt durch gnomol.
Vat. 156 Biwv EpwTTJBEle;; 'rrOT€ Xp~ aplO"Tuv) EQl'J 'TOUe;; /-lEV
rrAou(JlOUe;;, öTav 6lAW<Jl, TOUe;; Oe rrEVTJTaC;;, ömv EXW(J1V', d. h.
Bion war es, der dem Diogeues das \Yort iu den Mund gelegt



240 Heuse Biou bei Philol1.

hatte. Dasselbe vermuthe ioh von gnomol. Va1. 188 und Laert.
VI 56. Krates empfiehlt bei TeleIl p. 28, 5 W. eine Benutzung des
Reiohthums, die mit seinem freiwilligen Bettlerleben wenig im
Einklang steht. Wohl riohtig führt dies R. HeiJlZe Rh. :l\'Ius. XLV
S. 515 A. 2 als eine Bestätigung der Ansioht an, dass das Kra­
teteisohe bei Teles duroh Bions Hände gegangen sei; dooh darf
die gemilderte Riobtung nioht überseben werden, die sieb in
einem Satze des :M;etroklell kund giebt Lael't. VI 95 TOV 11'AoD­
TOV pAapEpov, El ,.lll TLC;; aEiwc;; alJTü,)Xpü,)TO. Die Frage ist
erlaubt, ob nicht auch andere A}10phthegmen, in denen man
den Eindruck bat, dass die Chrieneiultleidung ,erst naohträglioh
hinzugethan sei, um die Obsooenität an den Mann zu bringen, der
Theodorisoh-Bionischen Sphäre zuzuweisen seien. Hierher gehört
vielleicht Laert. VI 53 J,1ElpaKLOv EUl.lOPlllOV aqmAaKTw<; tbwv
KOll·ui!J,1EVOV vuEac;; <tm€T€.lpal' Ecpt] <J,1~ Ti<; TOl ElJbOVTl I-lETL­
lJXhV (so gnomol. Vat. 224, siehe Sternbaobs Note und dessen
Bemerkungen oommentat. Hibbeck. p. 357 f.: J,1€Tacppl€vLV Laert.)
€V Mpu 11'lltJ;) '. Vgl. 11. e 95. Die Zote ist um so aufdring­
licher, als der Knabe erst aus dem Schlafe geweckt werden
muss. lndess mit Einzelbeobaohtungen ist hier wenig geholfen.
Die Untersuchung muss, um erspriesslioh zu werden, auf Grund
des Gesammtbest.a.ndes der Diogeneslegende aufgebaut werden,
auch nicht ohne Berücksichtigung der Analogien, welche eille
eindringliche Pl'mull,g insbesondere der dem Sokrates zugesohrie­
benen Apophthegmen an die Hand giebt.
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